
Fieberhafte Suche nach Überlebenden
Logistische Probleme behindern Hilfe im Erdbebengebiet

X i n i n g (China). – (apn) Einen
Tag nach dem schweren Erdbe-
ben im Westen Chinas ist die
Zahl der Toten auf mehr als 600
gestiegen. Tausende Rettungs-
kräfte suchten in den Trümmern
fieberhaft nach Überlebenden.
Allerdings lief die Hilfe im ab-
gelegenen Katastrophengebiet
wegen logistischer Probleme nur
schleppend an.
Der Erdstoss in der Provinz
Qinghai am Mittwoch, der nach
Angaben des chinesischen Erd-
bebenzentrums eine Stärke von
7,1 hatte, kostete laut Berichten
staatlicher Medien 617 Men-
schen das Leben. Mehr als 9000
wurden verletzt, etwa 300 Men-
schen wurden noch vermisst.
Angesichts schwerer Zerstörun-
gen wurde ein Anstieg der Op-
ferzahlen befürchtet. Etwa
15000 Gebäude sind den Be-
hörden zufolge eingestürzt,
mehr als 100000 Menschen
wurden obdachlos. Neben dem
Hauptbeben wurden in weniger
als drei Stunden sechs weitere
starke Erdstösse registriert, die
bis auf einen alle eine Stärke
von mindestens 5,0 hatten.
Auch in der Nacht gab es meh-
rere Nachbeben. Seite 20
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Bis 2030 wird sich die Anzahl
der 80-jährigen und älteren
Menschen im Wallis mehr als
verdoppeln, von heute 13000
auf 27500. Die Betreuung
pflegebedürftiger betagter Per-
sonen ist die grosse Herausfor-
derung im Gesundheitswesen
in den nächsten Jahrzehnten.
Kommt hinzu, dass die Hilfe
der Angehörigen und Nach-
barn, die heute noch gut funk-
tioniert, auch im Wallis immer
mehr wegfallen wird. 
Es braucht daher neue Lösun-
gen mit tragbaren Finanzie-
rungen. Der Staatsrat will die
verschiedenen Formen der
Hilfe und Pflege zu Hause
weiterentwickeln. In der
Langzeitpflege in Heimen ha-
ben beim Kanton Projekte mit
einem ganzheitlichen Leis-
tungsangebot Priorität. Be-
vorzugt wird, wer Kurzaufent-
haltsbetten und eine Tages-
und Nachtstruktur anbietet.
Bis 2015 können im Kanton
Wallis insgesamt 400 neue
Betten in der Langzeitpflege
zur Verfügung gestellt wer-
den. Das Oberwallis kann al-
so in den nächsten fünf Jahren
mit maximal 120 bis 140 neu-
en Pflegebetten rechnen. 
Grosse Pflegeeinrichtungen
stehen aufgrund der staats-
rätlichen Strategie in der ers-
ten Reihe, wenn es um die
Vergabe der subventionierten
Betten geht. Das ist richtig.
Der Kanton Wallis will aber
auch in Zukunft dezentrali-
sierte und kleinere APH-Ein-
heiten. Teils werden das «Fi-
lialen» von grösseren Heimen
sein, um Kosten zu sparen.
Damit will man eine bessere
geografische Aufteilung der
Betten innerhalb der Regio-
nen. Auch das ist richtig – und
zwingend. 
Denn kleinere Alters- und
Pflegeheime sind wirtschaft-
lich ebenso überlebensfähig
und können bei der Wohn-
und Pflegequalität mit den
grossen Heimen durchaus
mithalten. Ältere und betagte
Menschen haben ein Anrecht
darauf, dort ihren Lebens-
abend zu verbringen, wo sie
sich auch heimisch fühlen. 

Herold Bieler 
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WALLIS

Auf dem Holzweg
Eischoll lanciert das
Projekt Holzschnit-
zel-Wärmeverbund.
Denn man will ener-
giemässig unabhän-

gig werden. Gemein-
depräsident Patrick

Amacker ist vom Pro-
jekt überzeugt.

Knackpunkt ist
die Finanzie-
rung.     Seite 14
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Herausforderung Langzeitpflege
Der Kanton Wallis passt sich bei der Langzeitpflege 2010–2015 der demografischen Entwicklung an

S i t t e n. – (wb) Gestern prä-
sentierte der Kanton Wallis die
Planung der Langzeitpflege
2010–2015. Bis 2050 soll die
Zahl der über 80-Jährigen mas-
siv ansteigen. In der Folge passt
der Staatsrat die Betreuungska-
pazitäten in den verschiedenen
Institutionen an. Laut Gesund-
heitsminister Maurice Tornay
strebe man ein breites Angebot
an, das die Bedürfnisse und
Wünsche der Bevölkerung be-
rücksichtigt. Allerdings müsse
auch der finanziellen Tragbar-
keit Rechnung getragen wer-
den. Der Staatsrat will etwa die
verschiedenen Formen der Pfle-
ge zu Hause stärken. Zudem hat
er sich zu einer der tiefsten Al-
ters- und Pflegeheim-Betten-
normen der Schweiz durchge-
rungen. So gibt es maximal 200
Betten pro 1000 über 80-Jähri-
ge. Tornay rechtfertigt dies mit
dem Wunsch der Betagten, so
lange wie möglich zu Hause ge-
pflegt zu werden. Dessen unge-
achtet werden mit der neuen
Norm bis 2015 rund 400 zusätz-
liche Betten geschaffen. Seite 2

Rettungskräfte suchen nach Verschütteten. Die Arbeiten werden von
Kälte und starken Winden erschwert. Foto Keystone

Kantonsarzt Georges Dupuis: «Das Angebot bezüglich Tagesstätten und Kurzaufenthalte in Alters- und Pflegeheimen müssen wir stark 
erweitern.» Foto wb

WALLIS

Die europäische Idee
EU-Botschafter Michael
Reiterer sprach gestern
über die Europäische
Union am Kollegium
Brig und beantworte-
te Fragen der Schüler-
schaft rund um die Uni-
on. Es ging dabei da-
rum, die europäi-
sche Idee zu ver-
mitteln.

Seite 9

SPORT

Das Panini-Fieber
In der Schweiz
sind seit heute
die legendären
Panini-Sammel-
bildchen an den
Kiosken erhält-
lich. Für Jung
und Alt beginnt
eine Zeit des
Sammelns und
Tauschens.

Seite 15

Z e r m a t t. – (wb) Die BVZ
Holding trotzt den Krisen der
Weltwirtschaft und schrieb
im vergangenen Jahr einen
Umsatz von 126,8 Millionen
Franken. Damit erzielte man
das zweitbeste Ergebnis der
Firmengeschichte. Der Ge-
winn betrug 7,2 Millionen
Franken. Der Konzern zahlt
eine Dividende von neun
Franken pro Aktie. Die BVZ-
Statuten wurden an das neue

Bundesgesetz über Buchef-
fekten angepasst. Im kom-
menden Jahr stehen zwei
Grossprojekte an: der Start-
schuss zur Überbauung «Brü-
ckenweg» sowie die Projek-
tierung des erweiterten Bahn-
hofs in Andermatt. An der
gestrigen GV sorgte auch die
fast 14-prozentige Beteili-
gung von «Yello»-Gründer
Dieter Meier für Gesprächs-
stoff. Seite 7

BVZ zeigt sich resistent
Konzern mit sehr gutem Ergebnis

VR-Präsident Jean-Pierre Schmid: Gutes BVZ-Jahr. Foto wb
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Demografische Alterung meistern
Der Kanton Wallis präsentierte gestern die Planung der Langzeitpflege 2010 – 2015

S i t t e n. – Bis 2050 steigt
die Zahl der über 80-Jähri-
gen um das Dreifache an.
Der Walliser Staatsrat be-
reitet sich auf die neue Si-
tuation vor, indem er die
Betreuungskapazitäten in
den verschiedenen Institu-
tionen entsprechend an-
passt.

«Es wird ein umfassendes Be-
treuungsangebot angestrebt, das
sowohl den Bedürfnissen und
Wünschen der Bevölkerung als
auch dem Grundsatz der finan-
ziellen Tragbarkeit Rechnung
trägt», so der Walliser Gesund-
heitsminister Maurice Tornay.
Einerseits wolle der Staatsrat
die verschiedenen Formen der
Pflege zu Hause stärken. Zu-
dem habe er sich für eine der
tiefsten «Alters- und Pflege-
heim»-Bettennormen der
Schweiz durchgerungen.

Sämtliche
Elemente stärken

Nebst der medizinischen und
paramedizinischen Pflege um-
fasst die Langzeitpflege auch
die Unterstützung bei alltägli-
chen Dingen. Anfangs unter-
stützen meist Angehörige und
Nachbarn ihre älteren Mitmen-
schen. Später folgen andere
Formen der Betreuung, wie et-
wa Spitex – hauptsächlich von
den sozialmedizinischen Zent-
ren (SMZ) angeboten – Tages-
strukturen oder Kurzaufenthalte

in Alters- und Pflegeheimen
(APH). Das letzte Glied dieser
Kette stellt der endgültige Über-
tritt in ein APH dar. «Sämtliche
Elemente der Langzeitpflege
müssen verstärkt werden, um
die Herausforderungen der de-
mografischen Alterung meis-

tern zu können», merkt Tornay
an.

Entlastung
für Angehörige

Um das Angebot der Spitex
weiterentwickeln zu können,
will der Staatsrat eine Evaluati-

on der Umsetzung des Leis-
tungsauftrags der SMZ von
2007 durchführen. «Dabei wer-
den der Gesundheitsförderung
und Prävention bezüglich be-
tagter Menschen ein besonderes
Augenmerk geschenkt. «Mit
der Evaluation wollen wir auf-

zeigen, wie viele Stunden die
Haushaltshilfe und Pflege zu
Hause in Anspruch nehmen»,
erklärt Kantonsarzt Georges
Dupuis. Schliesslich solle die
Massnahme dem Autonomie-
verlust entgegenwirken.
Tagesstätten oder Kurzaufent-
halte in APHs ermöglichen den
betreuenden Angehörigen, sich
zu erholen und somit den lang-
fristigen Übertritt der Pflegebe-
dürftigen in ein APH zu verzö-
gern wenn nicht gar unter Um-
ständen zu verhindern. Die da-
für notwendigen Leistungen
sind bei uns im nationalen Ver-
gleich noch zu wenig entwickelt
(siehe Grafik). Zurzeit existie-
ren lediglich 100 Plätze in Ta-
gesstrukturen und 21 Kurzauf-
enthaltsbetten. «Dieses Ange-
bot müssen wir stark erwei-
tern», so Dupuis. Konkret solle
die Kapazität der Tagesstruktu-
ren mindestens 280 Plätze errei-
chen. Zudem würden auch
Nachtstrukturen geschaffen;
demnach kämen fünf bis zehn
Kurzaufenthaltsbetten auf 1000
Einwohner, die älter als 80 Jah-
re sind. Im Jahr 2015 will man
zwischen 83 und 166 solcher
Betten zur Verfügung stellen.

400 zusätzliche Betten
bis 2015

Der Staatsrat hat punkto APH-
Langzeitbetten eine der tiefsten
Normen der Schweiz festgelegt.
So gibt es maximal 200 Betten
pro 1000 über 80-Jährige. Diese

Norm ist tiefer als diejenige von
2005 (204 Betten auf 1000 Ein-
wohner). Gemäss einer 2010
veröffentlichten Auswertung
des Bundesamts für Statistik
(siehe Grafik) hatten 2008 nur
die Kantone Basel-Landschaft,
Waadt und Genf weniger Betten
zur Verfügung. Am meisten
Betten (385) traf man im Kan-
ton Appenzell Ausserrhoden an.
In einer Studie vom Schweizeri-
schen Gesundheitsobservatori-
um werden diese Unterschiede
auf den Ausbau der Hilfe- und
Pflegeleistungen zu Hause zu-
rückgeführt. «Der Entscheid
des Staatsrats rechtfertigt sich
durch den Wunsch der betagten
Personen, so lange wie möglich
zu Hause betreut zu werden»,
führt Tornay aus. Dessen unge-
achtet werden mit der neuen
Norm bis 2015 rund 400 zusätz-
liche Betten geschaffen.
Fragt sich, ob der Kanton Wal-
lis künftig grossen zentralen
oder eher kleineren dezentralen
Projekten Vorrang gibt? Der
Gesundheitsminister dazu: «Es
ist eines unserer Ziele, auch
kleine APHs mit 15 bis 20 Bet-
ten zu realisieren. Allerdings
müssen sie sich insbesondere
im administrativen Bereich an
ein grosses Heim mit entspre-
chenden Strukturen anschlies-
sen.» Grundsätzlich ziehe man
Projekte mit umfassendem An-
gebot, sprich Kurzaufenthalts-
betten, Tages- und Nachtstruk-
turen vor. mk

B r i g. – Rettungseinsätze
im Simplon-Eisenbahn-
tunnel werden künftig
länderübergreifend koor-
diniert. Vertreter des Kan-
tons Wallis und der Prä-
fektur Verbano Cusio Os-
sola unterzeichneten am
gestrigen Donnerstag im
Stockalperschloss das ent-
sprechende Abkommen.

Das Abkommen sieht eine
grenzüberschreitende Koope-
ration bei Notfällen im Sim-
plon-Eisenbahntunnel vor.
«Der unterzeichnete Notfall-
plan regelt die Modalitäten der
Zusammenarbeit im Rettungs-
wesen und garantiert einen op-
timalen Einsatz», unterstreicht
Staatsrätin Esther Waeber-Kal-
bermatten. 
Der von beiden Parteien ausge-
arbeitete Rettungsplan bezieht
sich auf konkrete Situationen.
Das ausführliche Dossier regelt
die Schadenplatzorganisation,
den Einsatz von Rettungsfahr-

zeugen sowie die Beteiligung
der spezifischen Stellen, Ein-
richtungen und Institutionen.
Überdies finden in regelmässi-
gen Abständen Übungen statt,
bei denen italienische und
schweizerische Rettungskräfte
im Einsatz stehen.
«Katastrophen kennen keine
politischen Grenzen», betont
Waeber-Kalbermatten im
Rahmen der Pressekonferenz.
Mit dieser Aussage verdeut-
licht sie die Wichtigkeit und
den Nutzen des Abkommens.
Ihr italienisches Pendant, Dr.
Giorgio Zanzi, Präfekt der Re-
gion Verbano Cusio Ossola,
fügt an: «Wir müssen in einer
Notfallsituation unverzüg-
lich reagieren können. Politi-
sche Barrieren dürfen einen
Einsatz keinesfalls behin-
dern.»
Bei der Ausarbeitung des Not-
fallplans vertraten die Dienst-
stelle für zivile Sicherheit des
Kantons Wallis (DZSM), die
Schweizerischen Bundesbah-

nen sowie weitere staatliche
Dienststellen die Interessen der
Schweiz.

Kooperationen
auch in Zukunft

An der Pressekonferenz liessen
die Vertreter beider Länder
verlauten, dass man in naher
Zukunft weitere Kooperations-
verträge ausarbeiten wolle. Ei-
ne aktive und pragmatische Zu-
sammenarbeit sei ein Mehr-
wert für beide Staaten. 
«Wir sind bestrebt, den Trans-
port von sogenannt gefährli-
chen Gütern über den Simplon-
pass intensiver zu kontrollie-
ren», berichtet Waeber-Kalber-
matten. Weiter wolle man die
Bahnlinie zwischen Genf und
Mailand verbessern und infra-
strukturell aufwerten. 
Für diese Anliegen ist eine bi-
nationale Kooperation zwi-
schen der Schweiz und Italien
mit Sicherheit äusserst hilf-
reich. 
Auch Dr. Zanzi sprach über

weitere, länderübergreifende
Kooperationen. «Dieses Ab-
kommen ist erst der Anfang. Es
kann als Beginn einer intensi-
ven Zusammenarbeit angese-
hen werden», betont der Prä-
fekt.

Traditionsreiche
Zusammenarbeit

Bereits im Oktober 2006 unter-
zeichneten die Schweiz und
Italien einen Kooperationsver-
trag. Dieser bezieht sich auf
Notfallsituationen und Einsät-
ze im Gebiet der Grenzgemein-
de Gondo. Die besagte Kon-
vention sah schon damals eine
künftige, binationale Zusam-
menarbeit bei Notfällen im
Simplontunnel vor.
Kooperationen zwischen der
Schweiz und dem südlichen
Nachbarland Italien haben Tra-
dition. Das gestern unterzeich-
nete Abkommen ergänzt eine
Konvention, die von beiden
Ländern im Jahre 1903 unter-
zeichnet wurde. sg

Mit vereinten Kräften
Schweiz und Italien kooperieren bei Notfallsituationen im Simplontunnel

Esther Waeber-Kalbermatten: «Katastrophen kennen keine politi-
schen Grenzen.» Foto wb

Staatsrat Maurice Tornay: «Es wird ein umfassendes Betreuungsangebot angestrebt, das sowohl den
Bedürfnissen und Wünschen der Bevölkerung als auch dem Grundsatz der finanziellen Tragbarkeit
Rechnung trägt.» Foto wb
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